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„Jetzt ist die Zeit“
Ein persönlicher Bericht zum Kirchentag in Nürnberg

Der Kirchentag in Nürnberg unter 
dem Motto: „Jetzt ist die Zeit“ war 
wieder wie in alten Zeiten: Etwa 
Hunderttausend Teilnehmende, ein 
riesiges buntes Angebot an Veran-
staltungen und einem „Markt der 
Möglichkeiten“, in dem  Hunderte 
von Vereinigungen, Organisationen, 
Vereinen sich und ihre Arbeit vor-
stellten. Beim Thema „Kirche und 
Staat“ und der Neuregelung der Mit-
finanzierung der Kirche durch den 
Staat wird m. E. zu wenig ins Be-
wusstsein gebracht, auf wie vielfäl-
tige Art Kirche die Gesellschaft mit-
gestaltet: Angebote für die Benach-
teiligten und Ausgegrenzten: Be-
hinderte, sozial Schwache, Gehör-

lose, Blinde, Menschen mit einge-
schränkter Arbeitsfähigkeit, Obdach-
lose, Nichtsesshafte, Alleinerziehen-
de, Flüchtlinge, Kinder und Jugend-
liche, die im normalen Schul- und 
Bildungsangebot gescheitert sind, 
Gruppen, die sich für Nachhaltig-
keit, Bewahrung der Schöpfung, 
gegen den Klimawandel einsetzen 
oder die tatsächlichen Armuts- bzw. 
Reichtumsverhältnisse auf der Welt 
und und und… Diese geballte Viel-
falt ist wirklich beeindruckend. 

Vorteilhaft bei den Kirchentagen ist, 
dass alle diese Stände in verschiede-
nen Messehallen mit unterschiedli-
chen thematischen Schwerpunkten 
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untergebracht sind. So können die 
Menschen zwischen den Veranstal-
tungen sich im Markt umsehen und 
man ist vor schlechtem Wetter ge-
schützt. Am Donnerstagnachmittag 
hat es so geschüttet, dass die Toi-
letten im UG teilweise unter Was-
ser standen.

CGW auf dem Markt der 
Möglichkeiten

Neu war diesmal, dass wir nicht 
nur mit der Kommunalen Ökumene 
Treptow-Köpenick zusammen ei-
nen Stand auf dem Markt der Mög-
lichkeiten hatten, sondern das Öku-
menische Netzwerk Klimagerech-
tigkeit mit dabei und sogar feder-
führend bei der organisatorischen 
Vorbereitung war. In diesem Öku-
menischen Netzwerk koordinieren 
das katholische Hilfswerk Misere-
or und das Zentrum für Mission und 
Ökumene der Nordkirche die Akti-
onen verschiedener kirchlichen Or-
ganisationen und Gruppen. Wir hat-
ten dafür auch einen flächenmäßig 
größeren Stand. Die Zusammenar-
beit hat sehr gut geklappt. Ich kann 
diese Möglichkeit, unsere Gedan-
ken einem größeren und vielfälti-
gen Publikum vor Augen zu füh-
ren, nur wahrnehmen, wenn andere 
die organisatorischen Vorbereitun-

gen machen. Zudem hat das Netz-
werk den größten Anteil der Kosten 
übernommen. Von dieser Stelle aus 
deshalb ein sehr herzlicher Dank an 
die Verantwortlichen.

Neu und sehr erfreulich war auch, 
dass mit Jörg Gude ein weiteres Mit-
glied der CGW die ganze Zeit da-
bei war und engagiert die Vorüber-
gehenden auf unsere Ideen ange-
sprochen hat. 

Ebenso neu war, dass es zweimal am 
Tag sogenannte Standgespräche gab 
mit unterschiedlichen Themen und 
Personen. Es wurde ein Lautspre-
cher aufgestellt und Vertreter ver-
schiedener Organisationen disku-
tierten miteinander in der Hoffnung, 
dass wenigstens einige der Vorüber-
gehenden stehen bleiben und zuhö-
ren. Einmal führten Klaus Wazla-
wik für die Akademie Solidarische 
Ökonomie und ich für die CGW ein 
solches Gespräch unter dem Thema: 
Anders Leben, anders Wirtschaften. 
Klaus Wazlawik begann mit den 
Grundsatzfragen, ich hatte die Rol-
le übernommen, das Grundsätzliche 
mit Zahlen zu untermauern. Bei den 
Themen Vermögensverteilung, Be-
schleunigung der Ungerechtigkeit 
der Verteilung, exorbitante Steige-
rung der Bodenpreise (Jochen Vogel 

hat eruiert, dass in München 1950 
bei Neubauten der Boden 10 % der 
Gesamtbaukosten betrug, 2018 war 
es genau umgekehrt), Beschreibung 
des exponentiellen Wachstums usw. 
blieben doch nicht wenige stehen 
und hörten aufmerksam zu. 
Bei den anderen Gesprächsrunden 
gab es für mich zwei interessante 
Beobachtungen:
Sonja Maderbach von der Gruppe 
„Letzte Generation“ bemerkte, dass 
es kein grünes Wachstum geben kön-
ne; ich habe sie dann auf unsere Ar-
beit hingewiesen. Dieses Thema stieß 
auch sonst auf Interesse: Der Rund-
brief mit dem Leitartikel zum Grü-
nen Wachstum von Werner Onken 
wurde gerne mitgenommen, auch 
2 Exemplare seines Buches „Geld- 
und bodenpolitische Grundlagen ei-
ner Agrarwende“. 
Die Aktion Stop Ökozid bereitet auf 
europäischer Ebene vor, dass Um-
weltsünden vor dem Europäischen 
Gerichtshof angezeigt und bestraft 
werden können. Die Referentin Ro-
semarie Küppers berichtete, dass 
auch große Firmen dieses Vorha-
ben unterstützten und man schon ein 
großes Stück Richtung europäischer 
Gesetzgebung vorangeschritten sei.
Es gab viele Organisationen, die sich 

für Klimagerechtig-
keit, Frieden, Be-
wahrung der Schöp-
fung mit vielen Fa-
cetten einsetzen. Das 
ist gut und wich-
tig. Und alle CGW-
Mitglieder, die ich 
kenne, sind da ja 
mit großem Enga-
gement auch dabei. 
Aber letztlich ist das 
alles nichts, wenn 
nicht der Druck des 
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Mehrproduzierens, weil das Geld 
mehr werden soll, aus dem System 
genommen wird. In dieser Überzeu-
gung bin ich neu bestätigt worden. 

Und noch ein paar allgemeine 
Beobachtungen:

Ich war bei zwei Bibelarbeiten von 
Politikern dabei; einmal bei Minis-
terpräsident Markus Söder, der über 
die Geschichte der Versöhnung Jo-
sefs mit seinen Brüdern (1. Mose 50, 
15-21) sprach . Er prägte den schö-
nen, aus Sicht des christlichen Glau-
bens total richtigen Satz: „Frieden 
gibt es nicht ohne Vergebung“. Er 
hat aber leider versäumt, auszufüh-
ren, wie er sich das gegenüber Pu-
tin vorstellt.

Am Samstag sprach der CDU-Vorsit-
zende Friedrich Merz über die Fra-
ge, wann und wie das Reich Gottes 
kommt (Lukas 17, 20 -25). Er sprach 
theologisch klassisch richtig über 
„schon jetzt und noch nicht“ und 
nannte am Schluss zwei Beispiele, 
wo er dieses „schon jetzt“ konkre-
tisierte. Einmal redete er über den 
Frieden, bei dem man aber auch 
nachdrücklich die Nicht-Friedferti-
gen in die Schranken weisen müsse. 
Als abschreckendes Beispiel nannte 
er die Appeasement-Politik Cham-
berlains gegenüber Hitler mit deut-
lichem Vergleich zur gegenwärtigen 
Situation in der Ukraine. Zum andern 
gehört für ihn der Kampf gegen den 
Klimawandel zur christlichen, heute 
zu bewältigenden Aufgabe dazu. Er 
versäumte es aber, auszuführen, wie 
er das konkret machen will. Beide 
Politiker betonten, wie wichtig für 
sie ihr christlicher Glaube sei.

Bundespräsident Steinmeier hat in 
seiner Rede bei der Eröffnung am 
Mittwoch verkündigt: Jetzt ist die 
Zeit für Waffenlieferungen. Das hat 
Beifall und auch Widerspruch aus-

gelöst. Ich finde solche Aussagen 
bei einer kirchlichen Veranstaltung 
deplatziert. Wenn schon, dann kann 
so etwas nur aus der Haltung der 
völligen Ratlosigkeit und nicht des 
eifrigen Bekennertums gesagt wer-
den. Wichtig bei der CGW war mir 
schon immer, dass man hier nicht 
mit Moral oder Ideologie arbeitet, 
sondern mit Fakten, mit konkreten 
Zahlen und daraus Handlungsmo-
delle entwickelt. Mir fällt immer 
wieder auf, dass bis in die höchs-
ten Ebenen die Fähigkeit, Zahlen zu 
nennen und richtig zu deuten, bes-
tenfalls rudimentär vorhanden ist. 
Zwei Beispiele:

Fakten zum CO2-Ausstoß
Nach Zeitungsberichten sagte Joe 
Kaeser, der ehemalige Vorstandsvor-
sitzende der Siemens AG, Deutsch-
land verursache ja nur knapp 2% des 
weltweiten CO2-Ausstoßes. Deutsch-
land könne also gar nicht viel zur Re-
duzierung des weltweiten Ausstoßes 
beitragen. Die viel wichtigere Auf-
gabe sei es, die großen Verursacher 
mit deutscher Technologie zu unter-
stützen, dass diese auch ihren CO2 
Ausstoß reduzieren. Ähnlich äußerte 
sich vor einiger Zeit in einer Fern-
sehdebatte der Vorsitzende der Jun-
gen Union. Und der sich selbst für 
klug und mit Vernunft und Humor 
argumentierend haltende Dieter Nuhr 
riet nun schon zwei Mal in seiner 
Sendung „Nuhr im Ersten“ der Au-
ßenministerin Annalena Baerbock, 
nicht in Deutschland für CO2 Ein-
sparungen zu kämpfen, sondern zu 
den wahren Verursachern zu gehen 
und bei denen für die erforderliche 
Reduzierung zu sorgen: nach Chi-
na, Pakistan, Indien usw. Die aller-
dings würden die Außenministerin 
auslachen und sagen: Fang bei Dir 
in Deutschland an, denn ihr Deut-
schen verursacht pro Kopf wesent-

lich mehr CO2 als wir. Deutschland 
verursacht ca 2% des CO2-Aussto-
ßes, hat aber nur ca 1% der Erdbe-
völkerung. Nach Adam Riese stößt 
Deutschland also pro Kopf fast dop-
pelt so viel CO2 aus wie der Durch-
schnitt aller Staaten. In den genann-
ten Ländern lebt ein Vielfaches der 
Bewohner Deutschlands, die fast 
keine Fossilen Brennstoffe verbrau-
chen, da sie weder Strom noch indi-
viduelle Mobilität kennen, außer ih-
ren beiden Beinen und hin und wie-
der einen Jeep einer NGO.

Wer Frieden will, bereite sich 
auf Krieg vor? 

Ähnliches ist bei der sogenannten 
Zeitenwende zu beobachten. Nie-
mand in der Politik und in den Me-
dien nennt die tatsächlichen Fakten. 
Man beschwört weiter irrationale 
Bedrohungsmythen. Am Samstag 
beim Podium „Wer Frieden will, be-
reite sich auf Krieg vor? – Globales 
Machtstreben, Krieg und Rüstungs-
politik“ waren nur Podiumsteilneh-
mer, die den Mainstream vertraten. 
Selbst der Vertreter der Frankfurter 
Rundschau sagte, die Erhöhung der 
Rüstungsausgaben (er sagte natürlich 
Verteidigungsausgaben)  auf 2% des 
BIP sei wegen der Bedrohung durch 
Russland notwendig, auch wenn er 
wie die meisten Anwesenden es lie-
ber hätte, wenn diese ca 30 Millar-
den Mehrausgaben für sinnvollere 
Ausgaben verwendet würden (Bei-
fall!). Er nannte sogar den Betrag: 
Deutschland wird dann jährlich 80 
Milliarden für Rüstung ausgeben. 
Er verschwieg jedoch, dass das be-
deutet, dass  alleine Deutschland 
dann etwa so hohe Rüstungsausga-
ben wie Russland hätte. Die NATO 
gibt ca 12 - 13 Bill $ für Rüstung 
aus, wahrscheinlich inzwischen so-
gar noch mehr, das ist mindestens 
15 Mal mehr als Russland. Wenn 



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 4 Rundbrief 23/2 August 2023

Tabelle1

Seite 1

G-7-Staaten Rest der Welt
Bevölkerung 9 91

45 55
Vermögen 70 30

60 40

Bruttosozial-
Produkt

Militär-
Ausgaben

Bevölkerung Bru+osozial-
Produkt

Vermögen Militär-
Ausgaben

Rest der Welt
G-7-Staaten

sich die NATO mit 15facher Über-
legenheit nicht angemessen vertei-
digen kann, wieviel mehr muss es 
dann sein, bis man glaubt, vertei-
digungsbereit zu sein? Ich hätte da 
schon mal gerne eine halbwegs ra-
tionale Antwort darauf, zumal die 
Militärs in Fernsehdebatten  immer 
wieder betonen, dass ein Angreifer 3 
– 4 Mal stärker sein muss, wenn er 
Erfolg habe will. Nach dieser klas-
sischen Militärdoktrin könnte sich 
Deutschland mit etwas mehr als der 
Hälfte seiner Militärausgaben, wenn 
sie denn der Verteidigung dienten, 
gegen Russland verteidigen. 

Man setzt immer noch auf das Sys-
tem der Abschreckung, wobei dieses 
ja gerade krachend gescheitert ist. 
Beim digitalen ökumenischen Kir-
chentag 2021 in Frankfurt sagte NA-
TO-Generalsekretär Stoltenberg, die 
NATO wolle eigentlich abrüsten, da 
Russland das aber nicht wolle, müs-
se man aufrüsten, um Russland an 
den Verhandlungstisch zu zwingen. 
Putin hat das Gegenteil gemacht, er 
hat völlig irrational und aussichts-
los einen Krieg angefangen, den er 
offensichtlich nicht gewinnen kann. 
Was wird Putin machen, wenn er 
weiter in die Ecke gedrängt wird?

Die offizielle Gleichung, die alle 
nachbeten: Mehr Rüstungsausga-
ben = mehr Sicherheit, ist mit Si-
cherheit falsch. Sie erhöht das Ri-
siko eines furchtbaren Krieges 
und nimmt Geld und Ressour-
cen für die tatsächlich zum Über-
leben der Menschheit notwendi-
gen Aufgaben.

Die ersten fest beschlossenen 
Ausgaben im Rahmen des „Son-
dervermögens“ (Warum plappern 
alle, einschließlich der kirchlichen 
Presse, dieses Täuschungswort 
nach: es ist kein Vermögen, es 
sind zusätzliche Schulden!) war 

die Anschaffung von in den USA 
gefertigten Bombern, die Atomwaf-
fen im Rahmen eines Zweitschla-
ges nach Russland tragen sollen, um 
dort zielgenau die Zentren der Infra-
struktur auszuschalten. Das hat mit 
Verteidigung nichts zu tun, das ist 
Vergeltung. Diese Rüstungsausga-
be ist nicht nur sinnlos, sie erhöht 
die Gefahr für Deutschland drama-
tisch. Wenn Russland in einem Erst-
schlag mit Atomwaffen angreift, ist 
das erste Ziel die Pfalz: Dort sitzt die 
Einsatzzentrale der USA für deren 
weltweite Militäroperationen. Die-
se Zweitschlagsflugzeuge, die auch 
in der Pfalz stationiert werden, gibt 
es nach einem Erstschlag logischer-
weise nicht mehr. 

Wenn die NATO glaubhaft Vertei-
digungsbündnis sein wollte, müss-
te sie sich fragen: Welches militäri-
sche Potential hat der mögliche An-
greifer und welche Ausrüstung brau-
chen wir, um uns bei einem mög-
lichen Angriff optimal verteidigen 
zu können? Wenn man sich diese 
Frage stellte, bräuchte man nur ei-
nen Bruchteil der jetzigen Militär-
ausgaben. Die 60km lange Schlan-
ge von Militärfahrzeugen, die Russ-
land aufstellte, um die Ukraine an-
zugreifen, wäre mit einem Bruchteil 
der NATO-Einsatzkräfte innerhalb 
eines Tages ausgeschaltet gewesen.

Und noch eine letzte Vergleichsebe-
ne: Die G7-Staaten, die meinen, über 
die Weltwirtschaft bestimmen zu 
können, haben unter 10% der Erdbe-
völkerung; sie erwirtschaften knapp 
die Hälfte des weltweiten Bruttoso-
zialprodukts, sie besitzen weit mehr 
als die Hälfte der weltweiten Vermö-
genswerte, sie verfügen über mehr 
als die Hälfte der weltweiten Mili-
tärausgaben. 

Wer außerhalb dieser Insel der Rei-
chen glaubt, dass diese Militäraus-
gaben alleine der Verteidigung und 
nicht in erster Linie der Sicherung 
des eigenen Reichtums dienen? 

Konkrete Beispiele: Einsatz der Bun-
deswehr in Afghanistan: 12,2 Millar-
den €, humanitäre Hilfe 425 Millio-
nen. Das ist ein Verhältnis von 29:1. 
Man sieht, wie sinnlos das Gewicht 
auf dem Militärischen ist.

Die UNO hat 1970 beschlossen, 
dass die reichen Länder 0,7% des 
BIP zur Armutsbekämpfung aufbrin-
gen sollen. Davon ist man weit ent-
fernt, während die 2% des BIP NA-
TO-weit bereits überschritten sind, 
da die USA 3,45% des BIP für Rüs-
tung ausgeben. Wenn sich dieses Ver-
hältnis nicht drastisch ändert, wer-
den Flüchtlingsströme und Kriege 
weiter zunehmen.

Gerhard Kuppler
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„Hundert Prozent Gewinn – Riesen-
boni gezahlt.“ So könnte das Gleich-
nis überschrieben werden, das im 
Matthäusevangelium in Kapitel 25 
erzählt wird.1 

Ein Superreicher sucht zuverlässige 
Verwalter für sein Geldvermögen. 
So gibt er drei Sklaven jeweils eine 
große Summe Geld, bevor er außer 
Landes geht: fünf Talente, zwei Ta-
lente, ein Talent. 

Talent – heute verstehen wir darunter 
eine besondere Fähigkeit, eine Bega-
bung. In der Antike war es eine Ge-
wichtseinheit, mit der Geld gemessen 
wurde. Ein Talent waren etwa 30-40 
Kilo Silbergeld, das weiter unterteilt 
werden konnte.2 Es entsprach 60 Mi-
nen. Eine Mine war ebenfalls eine 
Gewichtseinheit, die in 100 griechi-
sche Drachmen oder römische De-
nare umgerechnet wurde.  

Fünf Talente sind also etwa 30 000 
Denare, die der erste Sklave zur Ver-
waltung erhält. Das ist eine kaum 
vorstellbare Summe für diejenigen, 
die das Gleichnis hören.  

Im Vergleich dazu: Ein Tagelöh-
ner in der Landwirtschaft verdien-
te einen Denar pro Tag. So wird es 
im Gleichnis von den Arbeitern im 

1) Mt 25,14-30, in der Überset-
zung der Bibel in gerechter 
Sprache https://www.bibel-in-
gerechter-sprache.de/die-bibel/
bigs-online/?Mt/25/14-3

2) Vgl. Markus Lau, Art.: Numis-
matik, in: Wissenschaftliches 
Bibellexikon WiBiLex (2013) 
https://www.bibelwissenschaft.
de/stichwort/52038/

Weinberg erzählt.3 Tausend Trillio-
nen hätte ich als Kind früher gesagt, 
um eine solche unermessliche Men-
ge Geld zu beschreiben. 

Es geht also um große Geschäfte. 
Doch für den Besitzer sind die Ta-
lente nur „Peanuts“. Bei seiner Rück-
kehr sagt er, dass er die Sklaven nur 

3) Vgl. Mt 20,1-16

„im Kleinen“ testen wollte.4 Die Er-
folgreichen belohnt er nun mit den 
wirklich großen Aufgaben.  

Erfolgreich heißt in diesem Fall: Der 
erste Sklave hat weitere 30 000 De-
nare erwirtschaftet, der zweite 12 
000. Der dritte allerdings hat sich 
der Aufgabe verweigert und das ihm 
anvertraute Geld einfach vergraben.  

4) Vgl. Mt 25,21.23. 

Au
to

r/-
in

 u
nb

ek
an

nt
 - 

H
ol

zs
ch

ni
tt 

H
ist

or
ia

e 
ce

le
br

io
re

s 
Ve

te
ris

 T
es

ta
m

en
ti 

Ic
on

ib
us

 re
pr

es
en

ta
ta

e,
 e

nt
no

m
m

en
 a

us
 w

w
w.

te
xt

w
ee

k.
co

m
/a

rt/
pa

ra
bl

es
.h

tm
, 

G
em

ei
nf

re
i, 

ht
tp

s:
//c

om
m

on
s.

w
iki

m
ed

ia
.o

rg
/w

/in
de

x.
ph

p?
cu

rid
=7

99
59

1

Gott ist anders – Gleichnisse neu gelesen
Von den anvertrauten Talenten – Mt 25, 14-30 

 – von Claudia Janssen

https://www.bibel-in-gerechter-sprache.de/die-bibel/bigs-online/?Mt/25/14-3
https://www.bibel-in-gerechter-sprache.de/die-bibel/bigs-online/?Mt/25/14-3
https://www.bibel-in-gerechter-sprache.de/die-bibel/bigs-online/?Mt/25/14-3
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Als der Herr den Sklaven zur Abrech-
nung ruft und nur genau die Summe 
zurückerhält, die er ihm anfangs ge-
geben hat, wird er zornig und macht 
ihm Vorwürfe: Er hätte das Geld doch 
zur Bank bringen können, dann hät-
te er zumindest Zinsen erhalten. Der 
Sklave wird zur Strafe für seine Wei-
gerung, den Besitz des Reichen zu 
vermehren, in den Folterkeller ge-
worfen, wo ihn „Heulen und Zäh-
neklappern“ erwarten.5 

Das Gleichnis wirft ein Licht auf die 
Finanzwirtschaft zur Zeit des Neuen 
Testaments. Es geht um viel Geld. 
Die beiden Sklaven haben zusammen 
42 000 Denare Gewinn erwirtschaf-
tet. Solche Summen können durch 
Arbeit in der Landwirtschaft oder in 
kleinen Handwerksbetrieben nicht 
erarbeitet werden. Sie können wie 
heute häufig nur in der Finanzwirt-
schaft zustande kommen. In diesem 
Fall vermutlich durch Steuer- und 
Pachteintreibungen, verbunden mit 
einer gnadenlosen Ausbeutung der 
Bevölkerung. 

Im ersten Jahrhundert nahm die 
Land- und Besitzkonzentration in 
den Händen weniger reicher Groß-
grundbesitzer enorm zu – und eben-
so Armut, Versklavung und Arbeits-
migration.6 Urkunden und andere li-
terarische Zeugnisse aus römischer 
Zeit zeigen, dass in Judäa die Ver-

5) Vgl. Mt 25,30. 
6) Einen guten Überblick über 

Landbesitz in Judäa in römischer 
Zeit bietet der Artikel von Willy 
Schottroff, Das Gleichnis von den 
bösen Weingärtnern (Mk 12,1-9). 
Ein Beitrag zur Geschichte der 
Bodenpacht in Palästina, in: ders. 
Gerechtigkeit lernen. Beiträge 
zur biblischen Sozialgeschichte, 
F. Crüsemann/ R. Kessler (Hg.), 
Gütersloh 1999, 165-204. 

schuldung weite Bevölkerungsgrup-
pen betraf. 90 % der Menschen ge-
hörten zur Unterschicht, die meis-
ten davon waren sehr arm, viele leb-
ten sogar unterhalb der Grenze des 
Existenzminimums. Wenn die Ernte 
schlecht ausfiel, mussten Bäuer:innen 
das Geld für das neue Saatgut lei-
hen, allerdings oft gegen horrende 
Zinsen, die bis zu 60% im Jahr be-
trugen. So waren sie mit ihrer klei-
nen Subsistenzwirtschaft nicht in der 
Lage, die Darlehen zurückzuzahlen 
und mussten ihr Land und Vieh her-
geben oder sogar Familienangehöri-
ge in die Schuldsklaverei ausliefern.  

Von der Gewalt der Schuldenein-
treibung zeugen vielfältige Quellen. 
Wenn sich die Verschuldeten durch 
Flucht entzogen, wurde das nähere 
Umfeld, die Familie oder Dorfge-
meinschaft in Haftung genommen, 
bis das Geld gezahlt wurde.7 Die Tex-
te zeigen: Auch die Eintreiber waren 
oft Sklaven. Im römischen Finanz-
wesen waren an vielen wichtigen 
Stellen Sklaven eingesetzt, auch in 
der Verwaltung ganzer Städte. Das 
war praktisch für diejenigen, die das 
Geld besaßen: Die Sklaven waren ab-
hängig und konnten gefoltert wer-
den, wenn sie versagten. Und: Nur 
in begrenztem Maße konnten sie in 
die eigene Tasche wirtschaften, denn 
sie selbst waren auch Besitz, gewis-
sermaßen Produktionsmittel für ihre 
Herrschaften.8 

7) Vgl. Philo von Alexandrien, Über 
die Einzelgesetze, De specialibus 
legibus III, 159-163; Josephus, Jüd. 
Altertümer, Buch 17 § 299-314. 

8) Zur sozialgeschichtlichen Situati-
on von Versklavten vgl. Jennifer 
A. Glancy, Slaves and Slavery 
in the Matthean Parables, in: 
JBL 119/1 (2000) 67-90; Sigrid 
Lampe-Densky, Gottesreich und 
Arbeitswelten. Sozialgeschicht-

Als Ausgangspunkt für den ersten jü-
dischen Aufstand gegen Rom nennt 
der jüdische Historiker Flavius Jose-
phus die Verbrennung von Schuld-
verschreibungen im Jahr 66 n. Chr.9 
Die Menschen waren verzweifelt an-
gesichts der sie erdrückenden Schul-
denlast und wehrten sich gegen die 
römische Besatzung. Der Krieg dau-
erte über vier Jahre und kostete Tau-
sende von Menschenleben. Er ver-
schärfte die wirtschaftliche Situati-
on weiter. In der Nachkriegszeit, in 
der die Evangelien aufgeschrieben 
wurden, litten die Menschen unter 
großer Not, Hunger und daraus re-
sultierenden Krankheiten. Das Mat-
thäusevangelium ist vermutlich in 
Antiochia in der römischen Provinz 
Syrien aufgeschrieben worden. Hier 
lebten die Jesus-Nachfolgenden in 
den Elendsvierteln der Großstadt.10 
Sie beobachten sehr kritisch, wel-
che Macht das Geld hat und wie es 
Menschen in seinen Bann zieht. „Ihr 
könnt nicht zwei Herren dienen, Gott 
und dem Mammon, dem Geld“ heißt 
es in Kapitel 6.11 Sie wissen genau, 
wie das Geld erwirtschaftet wird, 
das die erfolgreichen Sklaven ih-
rem Herrn geben. 

Diejenigen, die das kritisieren, ste-
hen auf der Seite des dritten Skla-

liche Auslegung neutestamentli-
cher Gleichnisse, Frankfurt/Main 
u.a. 2012, 264ff. 

9) Josephus, Bell. Jud. II, 426f. 
10) Zur Situation der Gemeinde, in 

der das Matthäus-Evangelium 
entstanden ist, vgl. Warren Carter, 
Die Matthäus-Gemeinschaft, in: 
Die ersten Christen. Sozialge-
schichte des Christentums Bd.1: 
Die ersten Christen, Richard A. 
Horsley (Hg.), Gütersloh 2007, 
161-188. 

11) Mt 6,24
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ven. Er begründet seine Weigerung, 
das Geld zu vermehren so: „Du bist 
ein harter Mensch, der erntet, wo er 
nicht gesät hat und einsammelt, wo er 
nicht ausgeteilt hat.“ (V.24) Er sagt 
die Wahrheit klar heraus und wei-
gert sich bei der Ausbeutung der ar-
men Bevölkerung mitzumachen. Er 
ist der Held der Geschichte, der sein 
mutiges Handeln mit seinem Leben 
oder zumindest mit seiner Gesund-
heit bezahlt.12

Gleichnisse werden oft mit einer 
Formel eingeleitet, die das Erzählte 
mit dem Reich Gottes in Beziehung 
setzt. Doch wer die Geschichte von 
den Talenten mit den Augen der Op-
fer der erbarmungslosen Finanzwirt-
schaft liest, kommt zu dem Schluss: 
Mit diesem grausamen Herrn kann 
nicht Gott gemeint sein.

Gott ist anders! – die Gleichnisse 
fordern dazu auf, die in der Erzäh-
lung geschilderte Wirklichkeit mit 
der gerechten Welt Gottes zu verglei-
chen – nicht: sie einfach gleichzu-
setzen. Das ist der Kern der von Lu-
ise Schottroff entwickelten Gleich-
nistheorie.

Sie lehrte Neues Testament an den 
Universitäten Mainz und Kassel. 
Nach ihrer Pensionierung war sie 
als Gastprofessorin an den Univer-
sitäten Berkeley und New York tätig. 

12) Vgl. Luise Schottroff, Die Gleich-
nisse Jesu, Gütersloh (2005), 2. 
Aufl. 2007, 290-294, vgl. auch 
239-246. Zur Auslegung des 
Gleichnisses vgl. auch Marlene 
Crüsemann, Wahre Herrschaft: 
Das Gleichnis von den Talenten 
und das Gericht Gottes über die 
Völker – Matthäus 25,14-46, in: 
Gott ist anders. Gleichnisse neu 
gelesen, Marlene Crüsemann /
Claudia Janssen / Ulrike Met-
ternich (Hg.), 2014, 56-69. 

Dort fasste sie die Ergebnisse ihrer 
langjährigen sozialgeschichtlichen 
Arbeit mit den biblischen Texten in 
einer neuen Theorie zu den Gleich-
nissen zusammen. Diese lenkt den 
Blick auf deren gesellschaftskriti-
sche Dimension.  

Gott ist anders! – darin sieht Luise 
Schottroff die Quelle für die Hoff-
nung und die Widerstandskraft der 
verarmten Menschen. Sie schreibt: 

„In den Einleitungssätzen zu Gleich-
nissen werden sehr häufig Wör-
ter aus der griechischen Wortgrup-
pe homoio- verwendet. Aus der in-
haltlichen Tradition des Umgangs 
mit Gott im Sprechen und Gestal-
ten von Menschen entsteht also die 
zwingende Frage, wie diese Gleich-
niseinleitungen und Schlüsse zu ver-
stehen und zu übersetzen sind. Die 
Übersetzungstradition spricht ge-
nerell von gleichsetzen. ‚Das Him-
melreich gleicht einem Hausherrn, 
der früh am Morgen ausging.‘ […] 

Biblische und vor allem nachbibli-
sche Rede von Gott als König ent-
hält jedoch ausgesprochen oder un-
ausgesprochen einen starken Unter-
schied zwischen Gott und mensch-
lichen Herrschern. Deshalb soll-
te in Übersetzungen der Wortgrup-
pe homoio- im Zusammenhang von 
Gleichnissen möglichst von ‚verglei-
chen‘, nicht von ‚gleich‘setzen ge-
redet werden.  […].“13

13) Luise Schottroff, Sozialge-
schichtliche Gleichnisauslegung. 
Überlegungen zu einer nichtdu-
alistischen Gleichnistheorie, in: 
Hermeneutik der Gleichnisse 
Jesu. Methodische Neuansätze 
zum verstehen urchristlicher Pa-
rabeltexte, Ruben Zimmermann 
(Hg.) unter Mitarbeit von Gabi 
Kern, Tübingen 2008, 138-149: 
144-145. 

Luise Schottroff versteht diese Auf-
forderung an die Hörenden, das Er-
zählte mit dem Reich Gottes zu ver-
gleichen, als zentrales Element des 
Gleichnisses. Sie sollen im Anschluss 
selbst aktiv werden und über das Ge-
hörte sprechen: 
„Gleichnisse wollen auf eine Antwort 
hinaus, sie wollen die Hörenden dazu 
anleiten, über Gottes Handeln in der 
Geschichte und Gegenwart nachzu-
denken und sich in eine Beziehung 
zu Gott zu setzen. Das ist mit dem 
Vergleich gemeint, nicht ein formal-
intellektueller Deutungsvorgang.“14

Die Gleichnisse lenken den Blick 
auf Erfahrungen in der Alltagswelt 
und machen sie durchlässig für das 
‚Sehen‘ der gerechten Welt Gottes. 
Und so bringt Luise Schottroff ihre 
Theorie auf den Punkt: Das Wich-
tigste steht manchmal nicht im Text, 
nämlich: Die Antwort der Hörenden. 
Deshalb gehören die Wendungen, die 
zum Vergleichen auffordern, kons-
titutiv zum Gleichnis dazu: 
Sie fordern die Aktivität der Hö-
renden: durch Fragen, durch Impe-
rative, durch die Unabgeschlossen-
heit der erzählten Situationen, durch 
Kritik an den Zuhörenden durch das 
Gleichnis. Sie sollen durch diese 
Kritik für das ‚Sehen‘ und ‚Verste-
hen‘ gewonnen werden. Das Ver-
gleichen, das die Gleichnisse auch 
dort erwarten, wo sie nicht explizit 
davon reden, umfasst alle diese As-
pekte. Die Aktivität der Hörenden ist 
dabei nicht als Aktivität ihres Den-
kens gefordert, sondern als die Um-
gestaltung ihres Lebens.“15 
Gleichnisse haben somit drei Teile: 
erstens den Rahmen mit der Auffor-
derung zum Vergleich, zweitens die 
eigentliche Erzählung und drittens 

14) Ebd. 145. 
15) Ebd. 148
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einen wichtigen Teil, der nicht auf-
geschrieben ist: die Diskussion über 
das Gehörte, die Frage, was es für 
das eigene Leben bedeutet, zu wel-
chem Handeln es auffordert. 
„Die Gleichniserzählung und die 
mit ihr verbundene Gottesgeschichte 
sind Teil eines Dialoges. Dieser Di-
alog hat in mündlicher Form statt-
gefunden – in der Zeit Jesu und da-
nach. Seine schriftlichen Überlie-
ferungen in den Evangelien setzen 
mündliche Antworten voraus, die oft 
nicht aufgeschrieben sind. […] Ich 
versuche, mir diesen Dialog aus-
zumalen.“ 
Gleichnisse bieten keine einfachen 
Lösungen. Sie fordern zum Gespräch 
heraus und leiten dazu an, sich auch 
selbst in Frage zu stellen, gemein-
sam nach einem Weg in schwieri-
gen Situationen zu suchen.  
Wie würde ich mich verhalten? 
Ist es klug, das Geld zu vergraben? 
Der dritte Sklave handelt gemäß bi-
blischer Ethik, er verweigert sich ei-
nem System, das von Menschen Zin-
sen fordert.16 Für den Talmud ist das 
Vergraben die beste Lösung, um zur 
Verwahrung gegebenes Geld zu si-
chern.17 Aber auch das schützt den 
dritten Sklaven nicht. War es rich-
tig sein Leben zu riskieren? Hätte er 
das Geld nicht wenigstens zur Bank 
bringen können? Und: Hätte ihn das 
gerettet? Er sagt die Wahrheit: „Du 

16) Zum biblischen Zinsverbot vgl. 
Rainer Kessler, Artikel: Zins/
Zinsverbot, in: WiBiLex. Das 
wissenschaftliche Bibellexikon 
im Internet (2009), https://www.
bibelwissenschaft.de/stich-
wort/35406/  

17) Vgl. Bava Metzia BM 42a https://
www.sefaria.org/Bava_Metzia.4
2a.1?lang=bi&with=all&lang2=
en

bist ein harter Mensch, der erntet, wo 
er nicht gesät hat und einsammelt, 
wo er nicht ausgeteilt hat“. Dafür 
wird er in den Folterkeller geworfen. 

Die beiden anderen Geldverwal-
ter sind auch Sklaven, sie werden 
zu Mittätern in einem System, das 
sie entmenschlicht und bereichern 
sich an denjenigen, die in einer ganz 
ähnlichen Situation sind. Was bringt 
sie dazu: Angst, Habgier? Sind sie 
loyal zu ihrem Herrn, weil sie den 
Wunsch haben aufzusteigen, sich mit 
dem erwirtschafteten Geld freikau-
fen zu können?  

Woher kommt der Mut des dritten 
Sklaven, anders zu handeln? 

Das Gleichnis lässt vieles offen, auch 
die Bewertung seines Verhaltens. Er 
löst das System nicht auf, langfris-
tig wird ein anderer an seine Stel-
le treten. Doch sein Verhalten zeigt, 
dass eine Unterbrechung der Gewalt 
möglich ist, wenn auch nur für ei-
nen kurzen Moment. Er hat nieman-
dem Geld abgepresst, niemanden in 
Schuldhaft genommen. Gleichnisse 
sind Unterbrechungsgeschichten. Sie 
bringen zum Ausdruck, dass es auch 
anders sein könnte.  

Zu überlegen, wie Gerechtigkeit 
konkret in ihrem Alltag verwirk-
licht werden kann, ist Aufgabe der 
zuhörenden Gemeinschaft. Sie ha-
ben nicht mit solchen immens gro-
ßen Geldsummen zu tun, doch struk-
turell stehen sie oft vor derselben 
Frage. Wo mache ich mit – und wo 
verweigere ich die geforderte Loya-
lität? Welchen Preis wäre ich bereit 
dafür zu zahlen?  

Gleichnisse sind so erzählt, dass sie 
nicht auf eine konkrete historische 
Situation festzulegen sind. Sie ver-
wenden eine bildreiche Sprache, die 
sie für die jeweils gegenwärtigen 
Erfahrungen der Hörenden öffnet.  

Wie verhalte ich mich gegenüber ei-
nem Finanzsystem, das von globa-
ler Ungerechtigkeit profitiert? Habe 
ich die Standhaftigkeit, mich nicht 
daran zu beteiligen und nach Alter-
nativen zu suchen? Wenn ich Ak-
tien besitze, frage ich danach, wo-
her der Profit stammt, der die Fi-
nanzwirtschaft mit Gewinnen be-
reichert, die höher sind als bank-
übliche Zinsen? Ich frage mich oft, 
was mich davon abhält, auf meine 
eigenen Verstrickungen zu schauen 
und mir klar zu machen, dass auch 
ich zu den Menschen gehöre, „die 
ernten, wo sie nicht gesät haben“, 
wenn ich gedankenlos andere mit 
dem Geld auf meinem Sparkonto 
arbeiten lasse.

Biblische Texte sprechen eine kla-
re Sprache, wenn es um Ökonomie 
geht und prangern das Unrecht an 
den Verarmten an. Dazu zählen vor 
allem die prophetischen Schriften 
der Hebräischen Bibel und auch die 
Evangelien. Das Matthäus-Evange-
lium, aus dem das Talente-Gleich-
nis stammt, warnt an vielen Stellen 
vor einer Vergöttlichung des Geldes: 
Wo Dein Schatz ist, da ist auch dein 
Herz.18 Es verurteilt ungerecht an-
gehäuften Reichtum und stellt sich 
parteilich auf die Seite der Armen. 
Gleichnisse sind eine Schule, ge-
nau hinzuschauen, die alltägliche 
Gewalt wahrzunehmen – und im-
mer auch nach der eigenen Beteili-
gung zu fragen. 

Die Auslegungsgeschichte hat diese 
Klarheit verschleiert und die Schär-
fe der Kritik abgemildert. Gleichnis-
se werden oft allegorisch ausgelegt. 
Und so wird die große Geldsumme 
zu einer Gabe Gottes, die Menschen 
erhalten, zu ihrem „Talent“.  

18) Mt 6,21.
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Du sollst deine Talente, die du von 
Gott erhalten hast, nicht vergraben, 
so wird die Aussage des Gleichnis-
ses dann wiedergegeben. Gott hat 
dich begabt, dir Fähigkeiten gege-
ben, die du vermehren und zum Nut-
zen einsetzen sollst. Und dann ist es 
der dritte Sklave, der zu verurtei-
len ist. Er verweigert sich der Auf-
gabe, die Gott ihm zugedacht hat, 
glaubt nicht genug, handelt egois-
tisch und ist nicht bereit, seine Ga-
ben zu vermehren. 

Dass er dafür in den Folterkeller ge-
schickt wird, wird dann oft ausge-
blendet. „Diese Verse lasse ich in der 
Predigt lieber aus,“ gibt ein Pastor 
in einem Seminar zu den Gleichnis-
sen zu. Sie sind schwer zu vereinba-
ren mit dem Bild des liebenden Got-
tes, den wir dort gern sehen würden, 
der uns beschenkt und auf den Weg 
schickt, das Gute zu vermehren.  

Aber wird auf diese Weise der Got-
tesglaube nicht auch machtförmig? 
Wer seine Talente vergräbt, wird 
zur Rechenschaft gezogen, bestraft. 
Mach etwas aus dir, lautet dann die 
Botschaft. Wer nicht das Beste aus 
sich herausholt, wird bestraft. Das 
ist Gewinnmaximierung im Dienst 
des Glaubens. Die Kriterien stam-
men aus der Finanzwirtschaft, die 
den Bildbereich des Gleichnisses 
bestimmt.  

Und damit wird auch Gott nach 
derselben Logik geldförmig: bere-
chenbar. 

Die Gleichnis-Theorie von Luise 
Schottroff ist aus ihrer Lehrtätig-
keit mit Studierenden entstanden, 
die selbst auch schon in Gemein-
den tätig waren und ein zunehmen-
des Unbehagen bei der Predigt von 
Gleichnissen entwickelt haben. Ge-
schult durch einen sozialgeschicht-
lichen Blick auf die Situation, die 

dort erzählt wird, nehmen sie die 
Gewalt wahr, von der die Rede ist. 
Ist Gott tatsächlich der brutale Kö-
nig, der einen Gast foltern lässt, der 
nicht angemessen gekleidet ist? so 
wie es im Gleichnis vom königlichen 
Gastmahl erzählt wird.19 Oder ein 
König, der seine Feinde töten lässt, 
weil sie ihn nicht als Herrscher ak-
zeptieren wollen?20 Und ist Christus 
der Bräutigam, von dem in Matthä-
us 25 direkt vor dem Talente-Gleich-
nis erzählt wird, der die Tür vor den 
jungen Frauen zuschlägt, die nicht 
rechtzeitig daran gedacht haben, Öl 
für ihre Lampen zu kaufen? Da bit-
ten die später Kommenden: „Herr, 
Herr, mach uns auf! Er aber entgeg-
net: Amen, ich sage euch, ich ken-
ne euch nicht!“  
Denen, die auf Gott vertrauen und 
dem Messias Jesus nachfolgen wol-
len, bleibt nur übrig, sich schnell auf 
die richtige Seite zu schlagen, um 
nicht im Gericht verurteilt zu wer-
den, nicht zu den schlecht Geklei-
deten oder den nachlässigen jungen 
Frauen zu gehören.  
Nein – Gott ist anders! 
Die Gleichnisse Jesu erzählen grau-
same Geschichten über Gewalt an 
Versklavten, über Verschuldung und 
Arbeitslosigkeit, über Machtmiss-
brauch und Folter. Doch sie iden-
tifizieren Gott nicht mit den bruta-
len Gewalttätern in den Gleichnis-
erzählungen.
Gleichnisse erzählen von Momen-
ten, in denen die Gewalt unterbro-
chen wird Sie leben aus dem Ver-
trauen darauf, dass Gott jeder Ge-
walt ein Ende setzt – durch Jesus, 
durch die Jüngerinnen und Jünger 
und durch alle, die sich in diese Tra-
dition stellen.

19) Vgl. Mt 22,1-14. 
20) Vgl. Lk 11-27. 

Gleichnisse zu verstehen, heißt von 
dieser verheißenen Wirklichkeit Got-
tes her zu denken, zu beten und über 
Gott zu sprechen. Das bedeutet, so 
Luise Schottroff 
„Das Urteil über gut und böse Gott 
zu überlassen. Die Gegenwart als 
Stunde der Gerechtigkeit Gottes in 
der Welt zu begreifen, die mich vor 
die Aufgabe stellt, das Gute zu tun 
– d.h. die Tora zu halten.“21 

Claudia Janssen – Professorin 
für Neues Testament und Theolo-
gische Geschlechterforschung an 

der Kirchlichen Hochschule Wup-
pertal. Sie ist Mitherausgebe-

rin der Bibel in gerechter Spra-
che und des Sozialgeschichtlichen 

Wörterbuchs zur Bibel 
Manuskript einer Sendung des 

Norddeutschen Rundfunks, Reli-
gion und Gesellschaft, Glaubens-

sachen vom  Sonntag, 23. April 
2023, 08.40 Uhr – www.ndr.de/

ndrkultur

21) Luise Schottroff, Gleichnisse Jesu 
2007, 295. 

http://www.ndr.de/ndrkultur
http://www.ndr.de/ndrkultur
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Nachruf Dr. Elisabeth 
Meyer-Renschhausen, 
16.6.1949  -  27.8.2022

Nach einer längeren Krebserkran-
kung ist unsere langjährige Mitarbei-
terin Dr. Elisabeth Meyer-Rensch-
hausen im vergangenen Sommer 
verstorben. 

Wir wurden 1995 aufeinander auf-
merksam, als wir beide von den Sie-
gener Historikern Jürgen Reulecke 
& Diethart Kerbs zur Mitarbeit an 
einem „Handbuch der Reformbewe-
gungen von 1880 bis 1933“ einge-
laden wurden. Ich wurde um einen 
Beitrag über Silvio Gesells „Freiland 
und Freigeld“ gebeten und sah im 
Verzeichnis der Mitautorinnen und 
Mitautoren, dass Elisabeth Meyer-
Renschhausen Überblicke sowohl 
über die Frauenbewegung als auch 
über die Bodenreformbewegung bei-
tragen würde. Die Bodenreform war 
damals nur selten Gegenstand wis-
senschaftlicher Publikationen und 
umso mehr freute es mich zu sehen, 
dass es eine Soziologin gab, die sich 
näher mit genau diesem ‚exotischen‘ 
Thema beschäftigte. Ich schrieb ihr 
und erhielt wenige Tage später eine 
sehr freundliche Antwort, in der Eli-
sabeth Meyer-Renschhausen mir mit-
teilte, dass sie ursprünglich aus Ol-
denburg, also ganz aus meiner Nähe, 
stamme und dass sie dort hin und 
wieder ihre Angehörigen besuchen 
würde. Sie fragte mich, ob wir ih-
ren nächsten Verwandtenbesuch mit 
einem Treffen in Oldenburg verbin-
den könnten. Bei unserer ersten Be-
gegnung wurden wir uns schnell un-
serer geistigen Verwandtschaft be-

wusst und daraus er-
gab sich eine langjäh-
rige freundschaftliche 
Zusammenarbeit.

Wie ich von ihr erfuhr, hatte Elisa-
beth Meyer-Renschhausen an der 
FU Berlin Soziologie studiert und 
1987 mit einer Arbeit über „Weib-
liche Kultur und Sozialarbeit“ pro-
moviert. Seitdem hatte sie über die 
Geschlechterverhältnisse sowie über 
soziale Bewegungen und soziale Ar-
beit geforscht und dazu auch zahl-
reiche Veröffentlichungen vorgelegt. 
Nach Vertretungsprofessuren wäre 
sie gern auch einem Ruf auf eine 
dauerhafte Professur gefolgt; jedoch 
ergab sich hierfür keine Chance und 
so setzte Elisabeth Meyer-Rensch-
hausen ihre Laufbahn als Privatdo-
zentin an der FU und HU Berlin so-
wie als freischaffende Autorin fort. 
Aufgrund ihrer eigenen Erfahrun-
gen mit existenziellen Unsicherhei-
ten engagierte sie sich neben ihren 
großen Themen während vieler Jah-
re auch für bessere Bedingungen für 
Privatdozent/innen und darüber hin-
aus für bildungspolitische Themen.

1998 gestaltete Elisabeth Meyer-
Renschhausen eine unserer CGW/
INWO-Tagungen in Birkenwerder 
bei Berlin zum Thema „Feministi-
sche Ökonomie“ mit und veröffent-
lichte danach einige Aufsätze über 
die Geschichte der Frauen- und Bo-
denreformbewegungen in unserer 
„Zeitschrift für Sozialökonomie“. 
Dabei erwies sie sich als profunde 
Kennerin der Geschichte von boden-
reformerischen Siedlungen und Gar-
tenstädten. In den 2000er Jahren er-
weiterte sie das Spektrum ihrer For-

schungen sowohl in inhaltlicher als 
auch in räumlicher Hinsicht, indem 
sie sich mit Fragen der (Welt-)Er-
nährung und Landwirtschaft in Stadt 
und Land sowie Nord und Süd be-
schäftigte. Inspiriert u.a. von Ivan Il-
lich und Barbara Duden untersuch-
te sie zusammen mit Studierenden 
in- und ausländische Graswurzel-
Bewegungen, um herauszufinden, 
wie kleinbäuerliche Strukturen und 
die im Globalen Süden überwiegend 
von Frauen geleistete Subsistenz-
landwirtschaft kleine Gegenwelten 
zum globalisierten unsozialen und 
unökologischen Kapitalismus auf-
bauen könnten. Entsprechend dem 
Leitbild „Eine andere Welt ist mög-
lich“ vom Weltsozialforum und AT-
TAC orientierte sich Elisabeth Mey-
er-Renschhausen bei alledem am 
Motto „Eine neue Welt ist pflanz-
bar“. Solche eine bessere Zukunft 
vorbereitenden kleinen Inseln im 
Meer der kapitalistischen Agrar- und 
Pharmakonzerne und des weltweit 
um sich greifenden Landgrabbings 
sah sie in interkulturellen Gärten in 
Städten („Urban Gardening“), aber 
auch auf dem Land. 

Nachdem Elisabeth Meyer-Rensch-
hausen im Sommer 2000 eine große 
internationale Tagung in Berlin zum 
Thema „Perspektiven der Kleinst-
landwirtschaft und Gärten in Stadt 
und Land“ organisiert hatte, erga-
ben sich ihre Buchveröffentlichun-
gen „Die Wiederkehr der Gärten – 
Kleinstlandwirtschaft im Zeitalter 
der Globalisierung“, „Die Gärten 
der Frauen – Zur sozialen Bedeu-
tung von Kleinstlandwirtschaft in 
Stadt und Land weltweit“ und „Un-
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ter dem Müll der Acker“. Da-
rüber hielt sie unzählige Bil-
dervorträge, u.a. auch in der 
Oldenburger „Ringvorlesung 
zur Postwachstumsökono-
mie“. Um nicht nur zu reden, 
sondern auch zu handeln und 
die Theorie mit der Praxis zu 
verbinden, wirkte Elisabeth 
Meyer-Renschhausen zusam-
men mit ihrem Lebensgefähr-
ten Dr. Christophe Kotanyi fe-
derführend mit bei der Grün-
dung von Praxisfeldern wie 
dem „Allmende-Kontor“ auf 
dem Tempelhofer Feld und 
in der „Aktionsgemeinschaft 
Gleisdreieck“ in Berlin. Da-
von und vom „Netzwerk Ur-
bane Gärten Berlin“ handelt ihr 
Buch „Die Hauptstadtgärtner“.

Als Wissenschaftlerin und Ak-
tivistin war Elisabeth Meyer-
Renschhausen davon über-
zeugt, dass sich die Welt 
durch städtisches und ländli-
ches Gärtnern und durch eine 
ökologische Kleinlandwirt-
schaft schrittweise verbessern 
lässt. Sie beließ es aber nicht 
allein bei der Praxis, sondern 
schlug auch wieder einen wei-
ten Bogen zur Theorie, indem 
sie in zwei 2014 und 2018 in 
der „Zeitschrift für Sozialöko-
nomie“ erschienenen Aufsät-
zen „Von der Bodenfrage zum 
‚Reclaim the Commons“ und 
„Allmenden und Commons – 
Vom Verschwinden und Wie-
derauftauchen der Allmen-
den“ die ideengeschichtlichen 
Bodenreformansätze mit der 
neueren, 2009 mit dem (hal-
ben) Wirtschaftsnobelpreis 
ausgezeichneten Gemeingü-
terforschung der US-ameri-
kanischen Politologin Elinor 

Ostrom verband. Während es 
Elinor Ostrom und Silke Hel-
frich, die sich in Deutschland 
für die Gemeingüterforschung 
engagierte, darum ging, inmit-
ten der real existierenden ka-
pitalistischen Verhältnisse jen-
seits von Markt und Staat klei-
ne Allmende- bzw. Commons-
Inseln zu schaffen, zielten die 
klassischen Bodenreforman-
sätze darauf, als Teil einer Sys-
temtransformation eine staat-
liche Rechtsordnung zu schaf-
fen, welche den Boden mitsamt 
der Ressourcen und der Atmo-
sphäre von handelbaren Kapi-
talgütern in privat gegen Ent-
gelt nutzbare Gemeinschafts-
güter umwandelt. 

Elisabeth Meyer-Renschhau-
sen erkannte frühzeitig, dass 
die Allmenden bzw. Commons 
und die Bodenreform bei al-
ler Unterschiedlichkeit über-
haupt keinen Gegensatz bil-
den, sondern sich in idealer 
Weise wechselseitig ergänzen 
können. Leider fand sie in ih-
ren letzten Lebensjahren auf-
grund ihrer Erkrankung nicht 
mehr die Kraft, diese beiden 
Hälften einer Lösung der Bo-
den-, Ressourcen- und Klima-
problematik noch detaillierter 
zu einem realpolitischen und 
realutopischen Ganzen zusam-
menzufügen. Wir vermissen 
ihre Aufrichtigkeit, ihre Klug-
heit und ihren einfühlsam-fai-
ren Diskussionsstil sehr. So 
bleibt uns nur die Hoffnung, 
dass sich jemand finden möge, 
die/der das Lebenswerk von 
Elisabeth Meyer-Renschhau-
sen in ihrem Sinne fortsetzt.

Werner Onken
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Nachruf Beate Bockting, 
5.4.1969 - 3.5.2023

Wir mussten Abschied nehmen von 
unserer langjährigen Freundin und 
Weggefährtin Beate Bockting, die 
wir als Redakteurin der INWO-Zeit-
schrift „Fairconomy“ und als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin der „Stif-
tung für Reform der Geld- und Bo-
denordnung“ hoch geschätzt haben. 
Im Alter von nur 54 Jahren starb Be-
ate Bockting infolge einer Krebser-
krankung. Ihr allzu früher Tod ist für 
uns ein sehr schmerzlicher Verlust.

Zusammen mit fünf Schwestern 
wuchs Beate Bockting auf einem 
Bauernhof bei Bocholt unweit der 
deutsch-niederländischen Grenze 
auf. Der elterliche Hof gehörte zu 
jenen vielen familienbäuerlichen 
Betrieben, die sich im Laufe der 
1970er Jahre aufgrund der von der 
EU-Agrarpolitik ausgegebenen De-
vise „Wachsen oder weichen“ nur 
noch im Nebenerwerb weiterbetrei-
ben ließen. Um den Familienunter-
halt zu sichern, musste sich der Va-
ter eine andere berufliche Tätigkeit 
in einer Fabrik suchen.

Nach ihrem Abitur ging Beate Bock-
ting nach Münster, um an der dor-
tigen Universität Anglistik, Nieder-
landistik und Politikwissenschaften 
zu studieren. Ein Jahr lang studierte 

sie auch in den Niederlanden, wo 
sie den politischen Aktivisten Roel 
van Duijn kennenlernte, der in den 
Niederlanden als Biobauer eine öko-
logische, konsumkritische „Kabou-
ter-Bewegung“ aufbaute („Kabou-
ter“ bedeutet „Heinzelmännchen“) 
und der in der anarchistisch-pazifis-
tischen Zeitschrift „De Vrije Sozia-
list“ mitarbeitete. Tief beeindruckt 
war Beate Bockting auch von der 
friedlichen Revolution im Herbst 
1989 und schloss sich den Grü-
nen an, die sich bald mit Teilen der 
ostdeutschen Bürgerrechtsbewe-
gung zur Partei „Bündnis90/DieG-
rünen“ vereinigten. Außerdem trat 
sie dem Verein „Mehr Demokratie“ 
bei, der sich als Ergänzung zu po-
litischen Parteien für Volksabstim-
mungen einsetzt.

Um die Mitte der 1990er Jahre en-
gagierte sich Beate Bockting in dem 
Münsteraner Tauschring „LoWi e.V. 
– Tauschen statt zahlen“ und lern-
te die alternativen Denkansätze ei-
ner Geld- und Bodenreform wäh-
rend einer Fahrt nach Köln kennen, 
wo der Wirtschaftspublizist Helmut 
Creutz gerade einen Vortrag in dem 
von Sol Lyfond initiierten Kunstpro-
jekt „Talentskulptur“ hielt. Fasziniert 
von Creutz‘ präzisen Zahlen, Daten 
und Fakten zu wirtschaftlichen Ent-
wicklungen vertiefte sie sich fortan 
in diese Denkansätze und engagierte 
sich im deutschen Zweig der „Inter-
nationalen Vereinigung für Natürli-
che Wirtschaftsordnung“ (INWO). 
Mit ihrem damaligen Partner And-
reas Artmann und dem gemeinsa-
men Sohn Ruben ging Beate Bock-
ting zwischenzeitlich nach Wupper-
tal, wo die beiden die dortige Silvio-

Gesell-Tagungsstätte als Pächter be-
wirtschafteten. 

Um die Jahrtausendwende kam Be-
ate Bockting zurück nach Münster 
und arbeitete in der Redaktion der 
INWO-Zeitschrift „r-evolution“ mit, 
der damals außerdem Walter Meier-
Solfrian aus der Schweiz und Ger-
hard Margreiter aus Österreich an-
gehörten. Wenig später verselbst-
ständigten sich die drei Ländersek-
tionen der „INWO-International“. 
Beate Bockting wurde in den Vor-
stand der „INWO-Deutschland“ ge-
wählt; bald übernahm sie den stell-
vertretenden Vorsitz und auch die 
Redaktion der Zeitschrift „Fairco-
nomy“, die aus der vormaligen „r-
evolution“ hervorging.

Zwischenzeitlich lebte Beate Bock-
ting einige Jahre mit dem Buchau-
tor und Herausgeber der spirituel-
len Zeitschrift „Connection“ Wolf 
Schneider zusammen. Aus dieser 
Verbindung ging der gemeinsame 
Sohn Valentin hervor. 2013 zog sie 
mit Valentin nach Greven bei Müns-
ter und verdiente einen Teil des ge-
meinsamen Lebensunterhalts in der 
Geschäftsführung des Münsteraner 
Vereins „Draußenzeit“, der Kindern 
und Jugendlichen natur- und wild-
nispädagogische Angebote macht. 
Am allermeisten lagen ihr jedoch 
ihre Tätigkeiten als Redakteurin der 
Zeitschrift „Fairconomy“ und eines 
ebenfalls regelmäßig erschienenen 
„Fairconomy-Newsletters“ am Her-
zen. Die Zeitschrift erschien unter ih-
rer Leitung regelmäßig viermal im 
Jahr und vom Newsletter sind mehr 
als 80 Ausgaben erschienen. 

Im Rahmen ihrer redaktionellen Tä-
tigkeiten knüpfte Beate Bockting 
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ein großes Netzwerk von Kontakten 
zu Mitarbeiter/innen und Leser/in-
nen und sie entwickelte sich immer 
mehr zu einer tiefgründigen Kenne-
rin sowohl der Geld- und Bodenre-
formtheorien als auch der mehr im 
angelsächsischen als im deutschen 
Sprachraum geführten Fachdiskus-
sionen über Null- und Negativzin-
sen. Sie knüpfte sogar Mailkontak-
te mit namhaften Geldtheoretikern 
an, unter anderem mit dem nieder-
ländisch-britischen Ökonomen Wil-
lem Buiter und mit den US-ameri-
kanischen Ökonomen Miles Kim-
ball und Ruchir Agarwal. Einen als 
IMF-Working Paper erschienenen 
Aufsatz von Kimball und Agarwal 
über die ideengeschichtlichen Gel-
dreformvorschläge von Silvio Gesell 
und Robert Eisler als Vorläufer der 
Negativzinspolitik übersetzte Bea-
te Bockting ins Deutsche und veröf-
fentlichte diese Übersetzung in der 
„Zeitschrift für Sozialökonomie“. 
Darin berichtete sie auch detailliert 
über Fachdiskussionen über Nega-
tivzinsen in der US-amerikanischen 
Denkfabrik „Brookings“. Durch die-
se Arbeiten und ihren breiten Über-
blick über die aktuellen geldtheo-
retischen und geldpolitischen Dis-
kussionen in England und in den 
USA erwarb sie sich ein hohes An-
sehen in den hiesigen geldreforme-
rischen Kreisen. Weniger Resonanz 
fand sie in der nordrhein-westfäli-
schen „Landesarbeitsgruppe Finan-
zen“ von „Bündnis90/DieGrünen“, 
während sie mit regelmäßigen geld- 
und bodenpolitischen „Gastwirt-
schafts-Kolumnen“ in der „Frank-
furter Rundschau“ ein größeres Pub-
likum erreichen konnte (www.fr.de/
autoren/9597).

Ein besonderes Ereignis im Leben 
von Beate Bockting war eine Rei-
se in die englische Universitätsstadt 

Cambridge, die sie im September 
2019 gemeinsam mit Thomas Betz 
und Werner Onken unternahm. Im 
King’s College in Cambridge befin-
det sich der wissenschaftliche Nach-
lass des weltberühmten Ökonomen 
John Maynard Keynes, der vor dem 
Zweiten Weltkrieg in Cambridge und 
London gewirkt hat. In dessen Nach-
lass konnten wir eine Woche lang 
intensiv recherchieren. Wir suchten 
nach Spuren von Keynes‘ Beschäfti-
gung mit dem Geldreformansatz von 
Gesell und bekamen einen Einblick 
in die Rolle, die Keynes‘ Theorie 
der Liquiditätspräferenz des Geldes 
in seinen Korrespondenzen mit an-
deren Ökonom/innen vor und nach 
dem Erscheinen seines Hauptwerks 
„Allgemeine Theorie“ spielte. Und 
wir bekamen auch einen Eindruck 
von der Entwicklung des „Bancor-
Plans“ für die Neuordnung der Welt-
wirtschaft nach dem Zweiten Welt-
krieg, mit dem sich Keynes bei der 
legendären Konferenz von Bretton 
Woods (1944) tragischer Weise nicht 
gegen den Plan des US-amerikani-
schen Delegationsführers Harry D. 
White durchsetzen konnte. Wie viel 
gerechter und friedlicher hätte sich 
die Welt nach 1945 entwickeln kön-
nen, wenn in Bretton Woods nicht 
der White-Plan, sondern Keynes‘ 
„Bancor-Plan“ angenommen wor-
den wäre! Die Ergebnisse unserer 
Recherchen stellten Beate Bockting 
und Thomas Betz bei einer „Fairco-
nomy-Tagung“ im Herbst 2021 in 
Wuppertal vor.

Während der Tage in Cambridge 
entstand die Idee, dass Beate mei-
ne Nachfolgerin als Redakteurin der 
„Zeitschrift für Sozialökonomie“ 
werden und in Zukunft auch die 
„Fairconomy-Tagungen“ in Wupper-
tal organisieren könnte. Parallel dazu 
hätte sie Redakteurin der Zeitschrift 

„Fairconomy“ bleiben wollen. Als 
sich im Verein „Draußenzeit“ eine 
Nachfolgerin für sie fand, konnte die 
„Stiftung für Reform der Geld- und 
Bodenordnung“ sie ab dem 1.1.2022 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
einstellen. Wir hatten große Pläne. 
Zusätzlich zu ihren redaktionellen 
und organisatorischen Tätigkeiten 
wollte Beate noch einen englisch-
sprachigen Newsletter für diejeni-
gen Ökonom/innen herausgeben, die 
sich in den Diskussionen über Nega-
tivzinsen zu Wort gemeldet hatten. 
Und sie hatte die große Hoffnung, 
dass die Stiftung und die INWO ei-
nen „Silvio-Gesell-Preis“ ausloben 
und renommierte Ökonom/innen für 
die Jury gewinnen könnten.

Wir alle in der Stiftung und in der 
INWO hatten ein großes Vertrauen 
in Beates persönliche Integrität, in 
ihre idealistische Motivation und in 
ihre fachliche Kompetenz. In ihr sa-
hen wir eine Schlüsselfigur inner-
halb der Geld- und Bodenreform-
bewegung, die unsere allgemein-
verständlichen und wissenschaft-
lichen Tätigkeiten in den nächsten 
Jahren koordinieren sollte und die 
sich auch selbst sehr auf diese Auf-
gaben freute. Unsere gemeinsame 
große Freude über die Aussicht auf 
eine qualifizierte Fortsetzung unse-
rer Tätigkeiten wurde leider schon 
nach wenigen Monaten durch die 
Nachricht getrübt, dass Beate an ei-
ner fortgeschrittenen Tumorerkran-
kung litt. Diese Nachricht stellte un-
sere Pläne jäh in Frage; aber vorerst 
überwog noch unsere gemeinsame 
Hoffnung auf Leben rettende ärztli-
che Behandlungsmöglichkeiten. In 
diesem Frühjahr schwanden Beates 
Kräfte jedoch so schnell, dass wir 
voller Wehmut erkennen mussten, 
dass sie unsere gemeinsamen ideel-

https://www.fr.de/autoren/9597
https://www.fr.de/autoren/9597
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len Pläne nicht mehr würde verwirkli-
chen können.

Hinzu kam die Enttäuschung darüber, 
dass in der Geld- und Währungspoli-
tik eine „Zinswende“ eingeleitet wur-
de, um die in erheblichem Umfang 
zurückgekehrte Inflation mit höhe-
ren Zinsen zu bekämpfen. Schon bald 
stellten sich – wie zu erwarten war – 
finanzielle Schieflagen im Bankenbe-
reich ein (Silicon Valley Bank, Credit 
Suisse u.a.). Darüber sprachen wir am 
Rande der Mitgliederversammlung der 
INWO am 22. April 2023, bei der uns 
Beate mit technischen Hilfsmitteln zu-
geschaltet war. Mit noch immer klarer 
und kraftvoller Stimme begründete sie, 
warum höhere Zinsen ein ungeeigne-
tes Mittel zur Bekämpfung der Inflati-
on sind und warum die Einführung ei-
ner von Gesell und Keynes vorgeschla-
genen Liquiditätsgebühr auf Geld ein 
besserer Weg sein könnte, sowohl die 
Inflation als auch die durchschnittli-
chen Zinsen gegen null sinken zu las-
sen, um damit und mit einer Bodenre-
form die nötigen Rahmenbedingungen 
für ein nachhaltiges, nicht mehr pri-
mär renditeorientiertes Wirtschaften 
herzustellen. Und mit Genugtuung be-
richtete Beate von einer gerade neu er-
schienenen Veröffentlichung von Wil-
lem Buiter, worin dargelegt wird, dass 
sich dieser unkonventionelle geldpoli-
tische Vorschlag auf der Grundlage ei-
nes digitalen Zentralbankgeldes prak-
tisch verwirklichen ließe.     

   Unbegreiflich und schmerzlich ist und 
bleibt es für uns, dass wir schon zwei 
Wochen später die traurige Nachricht 
erhielten, dass Beate Bockting uns in 
den frühen Morgenstunden des 3. Mai 
in eine andere Welt vorausgegangen ist. 
In der Stiftung und in der INWO fehlt 
sie uns sehr. Unser Mitgefühl gilt ih-
rer Familie und ganz besonders ihren 
Söhnen Valentin und Ruben.

Werner Onken

Neue Beiträge auf der 
Webseite „Ökonomie und 

Herrschaftslosigkeit“
 (www.ag-freiwirtschaft.de)

Rezensionen
• Universelle Solidarität, ökologische Leitplanken und Klima-

wende von unten – Angela und Jens Hanson: EXIT-Strategie 
Klimawährung ECO. Mit persönlichen Emissionsbudgets das 
Klimaziel erreichen (Rezension von Markus Henning)

• Die Freiwirtschaft und die Keimzellen der Zukunft – Ute Ur-
ban (Hrsg.): Nachhaltigkeit, mit Beiträgen von Volker Muel-
ler, Ute Urban, Hartmut Graßl, Dieter Fauth, Janina Taigel und 
Thea Stäudel (Rezension von Markus Henning)

• Die Eroberung des Alltags, das gute Leben und die sozial-öko-
logische Transformation – Jürgen Behre / Said Hosseini: Uto-
pie und Arbeit. Brauchen wir eine neue Utopie?, Bildungsur-
laub vom 06.-10. März 2023 (Rezension von Markus Henning)

Interviews
• Ulrike Henning-Hellmich und Markus Henning: Gespräch mit 

Rudolf Mehl, Frankfurt am Main: Arbeitsgemeinschaft Frei-
wirtschaft, 2023, eBook, 40 Seiten (= Befreiung der Marktwirt-
schaft von Kapitalismus und Wachstumszwang! Die freiwirt-
schaftliche Geld- und Bodenreform: Eine Interviewsammlung; 5)

• Ulrike Henning-Hellmich und Markus Henning: Gespräch mit 
Jörg Gude, Frankfurt am Main: Arbeitsgemeinschaft Freiwirt-
schaft, 2023, eBook, 65 Seiten (= Befreiung der Marktwirtschaft 
von Kapitalismus und Wachstumszwang! Die freiwirtschaft-
liche Geld- und Bodenreform: Eine Interviewsammlung; 4)

• Ulrike Henning-Hellmich und Markus Henning: Illustriertes 
Gesamtregister. Version 5.0, Frankfurt am Main: Arbeitsge-
meinschaft Freiwirtschaft, 2023, eBook, 135 Seiten (= Befrei-
ung der Marktwirtschaft von Kapitalismus und Wachstums-
zwang! Die freiwirtschaftliche Geld- und Bodenreform: Eine 
Interviewsammlung; Gesamtregister 5.0)
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Die Erde gehört Gott
Ein Kapitel feministischer Befreiungstheologie

Zitate aus dem Buch von Prof. Dr. 
Dorothee Sölle & Prof. Dr. Luise 
Schottroff, Wuppertal 1995

„Die Erde gehört Gott, wie der Psalm 
sagt. Gott hat sich in der Schöpfung 
in die Erde hineinbegeben, so dass 
wir sagen können: Die Erde ist hei-
lig. Wir besitzen sie nicht, sind nicht 
ihre Herren.“ 
(S. 41)

„Gott achtet die 
Erde, respektiert 
ihren Raum, das 
Land und ihre 
Zeit, den Rhyth-
mus der Natur. 
Wenn wir ler-
nen, die Schöp-
fung zu lieben, 
dann müssen wir 
den eigenen Na-
turimperialis-
mus verlernen 
und aufhören, 
als Besitzer zu 

produzieren und die Erde 
als eine käufliche Ware zu 
behandeln, als ob wir mehr 
von ihr produzieren könnten. 
Als ob das Ufer eines Sees 
nicht Gott gehörte und seinen 
Menschen, sondern dem pri-
vaten Villenbesitzer.“ (S. 43)
„Die Erde gehört nicht de-
nen, die Land gekauft oder 
sich angeeignet haben, son-
dern einem anderen Eigen-
tümer, der schon früher da 
war und verantwortlich ist 
auch für spätere Generatio-
nen.“ (S. 68)
„In irgendeiner Weise wird 
jede bäuerliche Bevölke-
rung, die von der Erde und 
ihrer Handarbeit auf der Erde 

lebt, das Land als Leihgabe verste-
hen. Denn sonst geht die Erde kaputt. 
Sie ist ein lebendiges Wesen, das at-
met und duftet und Ruhe braucht. Sie 
gehört Gott, er borgt sie den Men-
schen. … Der Boden gehört nicht 
mehr Gott, und nur noch wenige Bau-

ern können sich eine Beziehung zur 
Erde leisten, sonst gehen sie Pleite. 
Sie Erde gehört Bauträgern, Mak-
lern, Stadtverwaltungen, Hausbe-
sitzern – kleinen und großen – In-
dustriefirmen, dem Bund, der Bun-
deswehr und – nicht zu vergessen 
– der Kirche. Es gibt noch Bauern, 
aber sie sind gezwungen, als Unter-
nehmer der Landwirtschaftsindust-
rie zur Erzeugung von Agrarproduk-
ten zu arbeiten. Die Erde wird ge-
fressen: von den wuchernden Groß-
städten, Industriegebieten, Straßen, 
Flugplätzen, Militärgebieten, Müll-
deponien. Bulldozer, Bagger – im-
mer größer und gewaltiger – schie-
ben sich über die Erde. Die Erde 
gehört nicht Gott. Was an ihr inte-
ressiert, ist ihr Quadratmeterpreis 
und ihre Bebaubarkeit mit Beton.“ 
(S. 84 – 85)

zusammengestellt von 
Werner Onken

Bild von beate 
bachmann 

auf Pixabay
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BGH zeigt 
Grundstücksspekulanten 

Rote Karte

Der Bundesgerichtshof (BGH) ver-
handelte am 18.11.2022 mit Urteil 
vom 16.12.2022   AZ  ZR 144/21 - 
über die Wirksamkeit des gemeind-
lichen Wiederkaufrechts aus einem 
städtebaulichen Vertrag. Das von 
der Gemeinde veräußerte Grund-
stück sollte binnen acht Jahren be-
baut werden, widrigenfalls die Ge-
meinde ein Wiederkaufsrecht gel-
tend machen könnte. 

Wer einen Bauplatz von der Gemein-
de kauft, muss bebauen, wenn er eine 
solche Verpflichtung eingegangen ist. 
Geschieht dies nicht, kann die Ge-
meinde die Rückabwicklung verlan-
gen: Herausgabe des Grundstücks an 
die Gemeinde (in der Form der Auf-
lassungserklärung) gegen Erstattung 
des der Gemeinde gezahlten Kauf-
preises. Angesichts der städtebau-
lichen Zielrichtung, die durch-ge-
setzt werden soll und auch aus wirt-
schaftlichen Gründen - der Preis für 

Bauland dürfte sich nach Jah-
ren stark erhöht haben - sollten 

die Gemeinden vom Wiederkaufs-
recht auch ausnahmslos Gebrauch 
machen. Versteht eigentlich jeder.

Für Juristen (Anwälte und Richter) 
finden sich immer wieder Überle-
gungen und Ansätze, eine an sich 
selbstverständliche Folgerung zu 
Fall zu bringen Im zu entscheiden-
den Fall machte die Gemeinde die 
Rückforderung rund 20 Jahre nach 
Kaufvertrag geltend. Vertraglich war 
eine Frist für die Ausübung des Wie-
derkaufsrechts nicht vereinbart, wes-
halb nach § 462 BGB die gesetzli-
che Höchstfrist bis zum Ablauf von 
30 Jahren gilt. So der BGH.

Zu prüfen war auch die Angemes-
senheit der vereinbarten Leistungen 
des städtebaulichen Vertrages, wie 
im Baugesetzbuch in  § 11 Abs. 2 
Satz gefordert. Der BGH stellt klar: 
„Bauverpflichtungen wie die vorlie-
gende dienen dem anerkennungs-
werten städtebaulichen Zweck, die 
(zeitnahe) Erreichung der mit der 
Bauleitplanung verfolgten Ziele si-

cherzustellen bzw. zu fördern und 
Grundstücksspekulationsgeschäfte 
zu verhindern“

Ein letzter zu erwähnende Punkt 
war die Frage, ob der vereinbarte 
Kaufpreis hier hätte unterhalb des 
Verkehrswertes liegen sollen, weil 
der Käufer mit der Bauverpflich-
tung belastet war. Auch dies ver-
neint der BGB. Die Vorinstanz hat-
te dies anders gesehen und für die 
Wirksamkeit eine Subventionierung 
des Kaufpreises durch die Gemein-
de als erforderlich verlangt (OLG 
München, Endurteil v. 16.6.2021 - 
20 U 4632/20)

Wenn ein Spieler die Rote Karte ge-
zeigt bekommt, muss er das Spielfeld 
verlassen. Der Grundstückserwerber, 
der der Bauverpflichtung innerhalb 
der vereinbarten Frist nicht nach-
kommt, wird zum Grundstücksspe-
kulanten, erhält von der Kommune 
die Rote Karte, wenn sie vom Wie-
derkaufsrecht Gebrauch macht. Sein 
Spekulationsspiel ist jetzt zu Ende.

Jörg Gude, Dipl-Volkswirt Ass. jur.

Impressum
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CGW-Mitgliederversammlung
Samstag, 18. März 2023, Caritas-Pirckheimer-Haus, Königstraße 64, 90402 Nürnberg

Teilnehmer: Rudolf Mehl, Gerhard 
Kuppler, Gerhard Küstner, Werner 
Onken und Jörg Gude

1 Eröffnung
Rudolf Mehl begrüßt die Anwesen-
den. Zur Mitgliederversammlung 
wurde satzungsgemäß eingeladen, 
mit nur 5 Mitgliedern ist sie aller-
dings nicht beschlußfähig.
Entschuldigt haben sich und las-
sen grüßen: 
Inge Ammon mit der Anregung, die 

Petition des Netzwerks Friedens-
steuer zu unterschreiben https://
netzwerk-friedenssteuer.de/

Ulrike Henning-Hellmich und Mar-
kus Henning für die Arbeitsge-
meinschaft Freiwirtschaft

Heinrich Bartels
Hans-Jürgen Fischbeck

2 Berichte der 
Vorstandsmitglieder und 

Aussprache
Die Broschüre „Damit Geld dient“ 
ist nur noch in wenigen Exempla-
ren vorhanden. Es gibt erheblichen 
Überarbeitungsbedarf, der aktuell 
nicht geleistet werden kann.
Die Broschüre ist im Internet ab-
rufbar: 
http://cgw.de/cgw/wp-content/up-
loads/2016/04/Damit-Geld-dient.pdf
Wir tauschen uns über die Situati-
on verwandter Organisationen und 
über die soziale Entwicklung welt-
weit aus.
Werner Onken berichtet über die 
weitere Entwicklung nach Vertei-

lung seines Buches „Marktwirtschaft 
ohne Kapitalismus“: 70 Uni-Biblio-
theken haben das Buch aus Eigenin-
itiative in ihrem Bestand, zusätzlich 
20 stammen aus unserer Verteilung.

3 Kassenbericht und 
Rechnungsabschluss 2022

Gerhard Küstner stellt die Zahlen 
vor und erklärt – siehe nächste Seite.
Wie bei den letzten Mitgliederver-
sammlungen beraten wir über die 
Auflösung des Vereins und die wei-
tere Zukunft generell:
Der Verein ist aktuell Grundlage für 
• unsere Aktivitäten auf Kirchen-

tagen (und seltene andere Veran-
staltungen)

• für unsere jährliche Mitgliederver-
sammlung zum Austausch.

• für den Rundbrief – Beiträge sind 
weiterhin willkommen

Sobald diese Aktivitäten einschla-
fen, werden wir eine geordnete Auf-
lösung vornehmen.

Was passiert bei Vereinsauflösung 
mit unserem Archiv und mit unse-
rem Internetauftritt – das soll u.a. 
mit Dieter Fauth, der unser Archiv 
führt, beraten werden.

Gibt es Einrichtungen (z.B. Biblio-
theken oder kirchliche Archive), die 
das Archiv übernehmen könnten?

4 Entlastung des Vorstands 
und des Geschäftsführers

Einstimmig angenommen

5 Haushaltsplan 2023

wird im bisherigen nach Corona nor-
malisierten Rahmen bleiben.

6 Aktionen, Veranstaltungen 
und Projekte

Gerhard Kuppler berichtet von den 
Vorbereitungen für den Informati-
onsstand gemeinsam mit dem Öku-
menischen Büro Treptow-Köpenick 
und dem Ökumenischen Netzwerk 
Klimagerechtigkeit. Mitarbeitende 
werden noch gesucht

7 Nächster Termin und 
Themen

CGW-Tagung 05.04.2024 bis 
06.04.2024 oder alternativ 03.05. 
bis 04.05. 2024 in Nürnberg, erste 
Wahl: Tagungsraum im Hotel Ag-
neshof, Themen wie üblich, Anre-
gungen sind willkommen.

8 Verschiedenes

Dazu liegt nichts vor.

Rudolf Mehl schließt die Versamm-
lung um 11:30.

Einführung
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GuV - Vorjahresvergleich mit Konten
 Januar bis Dezember 2022

 10.01.23
 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
 GuV - Vorjahresvergleich mit Konten

 Januar bis Dezember 2022

Jan - Dez '22 Jan - Dez '21
Umsatzerlöse

3000 · Beiträge und Spenden 5.382,81 5.261,94
3003 · Bezahlte Rundbriefe 22,00 30,00
3980 · Tagungsbeiträge der Mitglieder 12,00 0,00

Summe Umsatzerlöse 5.416,81 5.291,94
Bestandsveränderung 

4000 · Herstellungskosten Druckwerke -79,22 0,00
4001 · Buchprojekte -2.804,71 0,00
4300 · Beiträge an andere Organisation -60,00 -60,00
4400 · Reisekostenerstattung -328,35 0,00
4900 · Sonstige Aufwendungen -622,60 -159,40
4905 · Aufwandpauschale Geschäftsst. -100,00 -360,00
4910 · Postgebühren/Versandkosten -978,32 -577,83
4930 · Bürobedarf 0,00 -63,83
4935 · Rundbriefdruckkosten -2.151,33 -824,67
4970 · Kosten des Geldverkehrs -50,66 -50,20
4980 · Tagungskosten -1.106,29 0,00
4990 · Messen und Ausstellungen -443,38 0,00

Summe Bestandsveränderung -8.724,86 -2.095,93
Rohergebnis -3.308,05 3.196,01
Abschreibungen

4305 · Beteiligungsverlust 0,00 91,02

0,00 91,02
ordentliches Betriebsergebnis -3.308,05 3.104,99
Jahresüberschuss -3.308,05 3.104,99

auf immaterielle Vermögensgegenstände 
und Sachanlagen

Summe auf immaterielle 
Vermögensgegenstände und Sachanlagen

 10.01.23

Das Spendenaufkommen ist trotz weiter abnehmen-
der  Mitgliederzahlen recht konstant und belief sich 
auf 5.416,81 €

Herstellungskosten Druckwerke: Druckkosten für 
begrenzte Auflage des Faltblattes

Buchprojekte: Beteiligung am Buchprojekt „Markt-
wirtschaft ohne Kapitalismus“ von Werner Onken 
für 30 Exemplare. Der Gesamtumfang belief sich 
auf 3.304,71 € gekürzt um eine zweckgebundene 
Einzelspende über 500 €

Beiträge an andere Organisation: Vertraglicher So-
lidaritätsbeitrag der GLS-Bank.

Reisekostenerstattung: Hotelübernachtungskosten 
der Funktionsträger bei  der Beiratstagung in 
Nbg 2022, sowie Fahrkosten zur Standbetreuung am 
Katholikentag in Stuttgart.

Sonstige Aufwendungen: Internetauftritt (WebHost 
One), zusätzlicher Speicherplatz beim eMail-Konto 
(WEB.DE). Die große Differenz zum Vorjahr ergibt 
sich aus der  geschalteten Todesanzeige für ein ver-
dientes Mitglied.

Ergänzende Hinweise zu den Buchungspositionen 2022
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 10.01.23
 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.

 Bilanz - Standard mit Konten
 Bis zum 31. Dezember 2022

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V. 31. Dez 2022
AKTIVA

Ausstehende Einlagen auf das gezeichnete Kapital
0500 · Genossenschaftsanteil ÖkoGeno 0,00

Summe Ausstehende Einlagen auf das gezeichnete Kapital 0,00
Umlaufvermögen

Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände
1400 · Forderungen 0,00

Summe Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände 0,00
Schecks, Kassenbestand, Bankguthaben

1210 · GLS-Bank (Sparbuch) 2.000,00
1220 · GLS-Bank Girokonto 7.558,32
1000 · Kasse 0,00

Summe Schecks, Kassenbestand, Bankguthaben 9.558,32
Summe Umlaufvermögen 9.558,32

Summe AKTIVA 9.558,32
PASSIVA

Eigenkapital
Gewinnvortrag / Verlustvortrag

0800 · Vereinsvermögen 4.709,11
0860 · Gewinnvortrag 8.157,26
9000 · Eigenkapital-Anfangssaldo 0,00

Summe Gewinnvortrag 12.866,37
Jahresüberschuss -3.308,05

Summe Eigenkapital 9.558,32
Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
1600 · Verbindlichkeiten 0,00

Summe Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 0,00
Summe Verbindlichkeiten 0,00

Summe PASSIVA 9.558,32

Bilanz - Standard mit Konten
 Bis zum 31. Dezember 2022

Aufwandpauschale Geschäftsst.: Wegen verminderte 
Mitgliederzahlen wurde die Aufwandpauschale ver-
traglich gekürzt.

Postgebühren/Versandkosten: Portokosten haupt-
sächlich für Rundbriefe und Spendenbescheinigun-
gen. Durch geänderte Postversandbedingungen kön-
nen wir unseren Rundbrief nicht mehr als preiswerte 
Büchersendung versenden, sondern wir müssen jetzt 
das normale Briefporto von 1,60 € pro Rundbrief-
empfänger bezahlen. 

Rundbriefdruckkosten: Druckkosten für Drucke-
rei sowie je Ausgabe 60 € Lizenzgebühren für den 
Drucksatz.

Kosten des Geldverkehrs: Kontoführungsgebühren 
der GLS-Bank, evtl. Rücklastgebühren bei nicht mehr 
möglichen Abbuchungen.

Tagungskosten: Beiratstagung im Haus Eckstein 2022: 
Raummiete, Technik, Verpflegung und Werbung, so-
wie Referentenhonorar Dr. Reheis

Messen und Ausstellungen: Katholikentag 2022 Stutt-
gart, Standgebühr.
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Teelöffel voller Sand dazutunTeelöffel voller Sand dazutun
Ich glaube ganz ehrlich, dass die Zukunft aus Millionen Kleinigkeiten 

besteht, die uns retten werden.
Ich stelle mir eine große Wippe vor und am Ende dieser Wippe hängt 

ein halbvoller Korb mit großen Steinen drin.
Das andere Ende der Wippe ist hoch in der Luft. Dort hängt ein zu 

einem Viertel gefüllter Korb mit Sand.
Und einige von uns haben einen Teelöffel in der Hand und versuchen, 

den Sand im Korb aufzufüllen.
Viele Leute lachen uns aus und sagen:
„Ach, Leute wie ihr versuchen das seit Tausenden von Jahren und der 

Sand läuft ebenso schnell wieder raus, wie ihr ihn rein tut.“
Aber wir sagen: „Wir Leute mit Teelöffeln in der Hand werden immer 

mehr.“
Und wir denken: „In ein paar Jahren werdet ihr sehen, dass die 

ganze Wippe, zupp, in die andere Richtung geht.“
Und die Leute werden sagen: „Himmel, wie ist das so plötzlich 

passiert?“
Wir und alle unsere kleinen Teelöffel.
Stimmt allerdings, wir müssen weiterhin Sand einfüllen, denn, wenn 

wir nicht weiter Teelöffel voller Sand dazutun, wird er 
auslaufen und die Steine werden wieder nach unten sausen. 
Wer weiß?

(Pete Seeger)
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